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fcbtDci3cnfd>c Q2?eM3in

im (Xtfiffelalfer.
bJ^^öem im ^apre 476 nacp (Geburt

Qitt Veicp sufammengebroepen mar,
jj: Q.Wit Ipm irt ber curopäifcpen Söelt auep

tan ïsPltt^e ^u^tuï ln öer fogenannten Völler»
nttter. $m ©ebiete ber jetzigen

;jj7ttgert|d)en ©ibgenoffenfdjaft toaren eine

b{e ölitpertber tömifeper ©täbte entftanben,
§Urein Beben ber Verfeinerung unb felbft beS

tüs aufroeifen tonnten. Aventicum (Kjente

A anches), Vindonissa (Söinbifcp bei Vrugg),
'bobf18^ ^auracorum (VafeI»2Iugft) unb anbere,
L«?! Qncf) bie in legten Qüpren auf ber 2lare»

®ern enibedte Vieberlaffung, bie

Sm^ngel an Söaffer eingeben mußte, toaren
lern n^e' nur '^nnftler unb Häuf»
Ij)®' fonbern aucp ©eleprte anzogen; gugleicf)
jtÏQrn bc Stationen auf ben großen Ueberlanb»

SoXv' wit benen bie römifepe Herrfcpaft baS

3? ^"^âogen patte,
toith tnar bem Untergänge getoeipt. Sie

9llemannen tarnen bon Horben ber inS
fej ' Wtb bor ibrent 2lnfturme brarf) bie über»
ittmS6 römifcpe Hultur jufammen toie ein

^Uth ®e^nlî. Sie blübenben Vömerftäbte
lrtQtft+ert 3erft0rt unb bem ©rbboben gleicpge»

lpggr'^nb erft in unfern Sagen toirb bietet,
toteh damals unter bent Voben berfteeft lag,
bipv/ï ^eïborgeboït. 2öo früher ganje ©tabt»
fetftanben, mit Villen nnb ©efcpäftspäu»
fein' fûprt bente bietfad) ber Sanbmann
febnv11 un^ nn*5 bringt ber 5ßflug=

gn.etrf StücE Vergangenheit 31t Sage.
liet le fn ber öftfcblfeij bie Stiemannen, fo
ttieh Sßeftfdftoetg bie Vurgnnber

tJx'- ebenfalls ein lotiber VotfSftamm.
boh

Un mitfete bie gefamte ^utturentloidlung
gneuem beginnen.

9ino° ^ bt§heic auf ber @rbe immer ge=

böAf+n' e^ne enttbid'elte fief) biê jur
bie !mn ^üte ; bann fnurbe fie gerjtört, loeit
teibi0 nWen 3U Kbttiad) tourbert, fie 31t ber»

eW ' nuî ben Sritmmern touche; tangfam
e§ auf; eê ift fetjr loahrfdheintiih, bafe
gebe,!1 .m^ unferer heutigen 3tbilifotion fo

^itb ; bielleicht finb toir gerabe jetst am
^•n einer foldfen Slhlöfung angelangt.

Qdn,e ^lebijin hatte unter ben ^Römern einen

aUn s?*tun9§0ebietenben ©rab erreicht. SRan

giffte aus ben bieten aufgefunbenen d)irur»
bie stf Auftrumenten beutftd) erïennen. 2lber
ietftüwl^aien achteten nichts, toaS beftanb, fie

Qï V? au.f^ biefe ©egenftänbe. 3bïe SRebijin
^ïciht 'Cf)toörung bitrd) dßriefter unb getbiffe
\yber>r b"18 ia ^eu*e fo bieten Beuten baS

ffjwjrf, ber .ßeiltunft erfcheint. 2luch Raubet»
föpQj 'hielten eine gro^e Volle; auch barin

Unfere 3eit an, ber bamaligen jn gleiten.

Sann breitete fid) mehr unb mehr baS

©hriftentum auS. Italien unb ©übfran!»
reich erhielten fich Vefte ber römfichen ftultur,
in anbern Sänbern tourben bie Älöfter nun bie
fßflegeftätte ber SBiffenfcffaften unb fünfte unb
bamit auch her SRebisin. Sie .Ülöfter toaren in
ben heibnifchen Sänbern gegrünbet toorben bon
©laubenSboten, bie baburch einen Hern chrift»
lieber Sehre hilben ioollten, bon too auS baS
Sanb bem ©heiftentum geloonnen toerben follte.
©S ift intereffant 31t hören, bah iu ber 6<htoei3
bie .fbaupttlofternieberlaffungen, befonberS bas
grofje Hlofter ©t. ©allen, auf irifdfe ©laubenS»
boten 3urütfgehen ; alfo baS ©h^ifientum einen
Xlmtoeg über ^rlanb machen mupte, unt bie
©chtoei3 31t erobern.

Sie Hlöfter gehörten berfchiebenen Orben an.
VefonberS bie bom Venebiltinerorben, bie auf
ben heiligen VenebiftuS 3urüctgehen, machten
fich neben ber Pflege anberer Söiffenfchaft auch
um bie SluSbilbung ber ÜRebisin unb bie Vet»
tung beS ©chapes mebigirtifcher Henntniffc beS

SlltertumS berbient. Sie ÜRönche, bie ein be»

fchauIicbeS, aber f'eineSloegS faules Sehen führten,

berfertigten in erfter Sinie 2lbfd>riften ber
berühmten griechifcpen unb lateinifchen Slerste»
fchriften. @ie überfepten ancl) ettoa folcpe auS
bem ©riechifepen inS Sateinifdje. Stuf eine be»

fonbere 2lrt aber tarnen burcp bie HIofter, toie
pier beiläufig ermähnt toerben foil, audf toett»
licpe ^oeten unb Vomanberfaffer auf unS.
Senn oft fdfrieben bie 2Rönche ipre 2luf3eid)»
nungen auf alte, berbtaffte Pergamente, bie fie
in ipren Vücpereien fanben. @ie merlten niept,
bap bie alte ©dfrift oft ein töftticpeS Hleinob
altertümlicher ©ithtlunft toar. Solcpe pa»
limpfefte, toie man fie nennt, tonnen in unfe»
ren Sagen, befonberS unter SRitpilfe ph°to»
graphifepet Verfahren, ip^eu urfprünglichen
Sejt Uüeber hergeben, unb fo ift manch toft»
bareS 3Bert trop bem ©ifer beS bieberen 9Rön»
tpeS, ber eS überftprieb, für uns gerettet toorben.

Veben ©t. ©aïïen toar auep baS niept toeit
babon beftepenbe Hlofter Veicpenau im Voben»
fee ein §ort ber SBiffenfcpaften. Söenn auep bie
Hlöfter fepon früpgeitig gegrünbet toorben ioa» '

ren, fo blüpten fie befonberS auf unter bem
©cpnpe HarlS beS ©rofgen, 3U beffen umfaf»
fenbém Vetcpe auep bie ©ebiete ber heutigen
@(ptoei3 gehörten. Sie Hlöfter toaren paupt»
fäcplicp amp gegrünbet toorben, um Slrmen unb
Hranten bei3uftepen unb SBerte cpriftlicper
Väcpftenliebe 3U bollbringen. @0 tann eS benn
niept bertounbern, toenn gerabe au^ bie Pflege
ber fieiltunft einen grofjert Seil iprer Vefcpäf»
tigung auSmacpte.

9luf einem alten plane beS HlofterS ©antt
©aßen auS bem ^apre 820, alfo 31er geit gleicp
naep Harl bem ©roffen entftanben, ber mit
roter Sinte auf Pergament gegeiepnet ift, fepen

toir junäepft bie gan3c Hlofteranlage. ©ie bit»
bete ein Viered; mit SlnSnapme ber heiben
Hircpen, beren ©nben einen •öalbfreis hilben,
finb fämtlicpe ©ebäube bierectig unb burcp
9Bege boneinanber gefepieben. 2)aS ©an3e äpnelt
bem plane eines tieinen, regelmäßigen ©täbt»
cpenS. Sie meiften ber ettoa bier^ig ©ebäube
paben. nur ein ©todtoerf. ^ebenfalls toar bie
Slnlage bei ben bamalS unfieperen ßeüert burcp
2BäIIe unb ©räben mit Paliffaben, fpäter burcp
ilRauertt unb Sürme gegen feinblicpe ©infälle
gefepüpt. SBer fiep ein anfcpanlicpeS Vilb bon
bem mittelalterlichen Hlofterleben madjen mill,
ber lefe ben pifiorifepen Vornan „©Heparbt"
bon 3'. 23. bon ©cpeffel.

Veben bielen anbern, bem HIofterbetrieb bie»
nenben Väumen intereffieren unS pier befon»
berS bie, bie bem Hranfcnöienft jugetotefen
toaren. 3unäcpft toar natürlich nötig ein Hran»
fenpauS für erïranfte SRöndpe, baS bei ber
©cpule für bie 3öglinge lag unb mit biefer 3m
fammen Hitcpe unb Vabeftube gemeinfam patte.
Sagit gehörten ferner ein 'öauS für Hranïe,
bie 3ur 2lber gelaffen ober purgirt tourben, bie
Vrgttuohnung mit Slpotpeîe, ein ©arten mit
•Öeilfräittern, ber fÇricbpof, ber ©emüfegarten,
bie Sitpnerftcille unb bie 9Bopnungen für beren
SBärter.

Sie 9lr3tioopnung entpielt baS SBopnsimmer
beS SlrgteS, bie Slpotpeïe unb ein Hranlensim»
mer für ©eptoerfranfe, unter benen man toopl
bie anftecEenb erfranften Viöncpe berftepen
muß. SaS .dcauS toar bon bem HranlenpauS
gefepieben unb befop leinen biretten 3ugang 3U
biefem. ©otoopl baS 2lr3t3immer toie baS

@cptDerfranfen3immer patten einen Ofen unb
einen eigenen Slhtritt.

©leicp pinter bem 9ir3t3immer finben toir
ben Hräutergarten, in bem ©eilfräuter, toie
man fie für bie Vepanblitng ber Hranlcn ge=

braucpte, gesogen tourben. ©in VerseicpniS ber
pflangert ift in ben pian eingefeprieben.

©in gleicp grojfeS HranlenpauS für bie er»
trantten Vrüber ift bon ber ©cpule burcp bie
Heine Hircpe getrennt unb entpält eine grope
Hammer, einen ©pfaal (Vefeftorium), bann
toieber ein 3unmer für ©cptoerlranle, baneben
baS 3tutmer beS SireftorS ober 9luffeperS. Um
bie ©de beS VaueS lommt bann ein ©cplaf»
faal mit einem Abtritte unb ein Söopnsimmer,
toaS toir pente ettoa als SageSraum beseiepnen
toürben. Sie Hücpe ift bom ©pital abgefonbert,
in ipr ift auep ber Vaum für Vberläffe unb
baneben, unter bemfelben Sacpe, ein Vabegim»
mer. Sie Väber tourben in jenen 3eiten als
Heilmittel biel benüpt, toaS bielleicpt barauf
pinbeutet, baß man fonft niept biel babete. Ser
Venebiftiiterorben patte eine Vegel, toonaep
Väber ben Hranlen täglidp 3U berabreiepen
feien, ben 2Uten unb gans jungen aber fei»
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Dle schweizerische Medizin
im Mittelalter.

im Jahre 476 nach Christi Geburt
gin Römische Reich zusammengebrochen war,
die^""^- in der europäischen Welt auch

tva ^^nsche Kultur in der sogenannten Völker-

Tchw unter. Im Gebiete der jetzigen
Hetzerischen Eidgenossenschaft waren eine

djx blühender römischer Städte entstanden,
Ln/^n Leben der Verfeinerung und selbst des

kus aufweisen konnten, ^.venticum (heute
Vinäc>ni88u (Windisch bei Brugg),

lìauraeorum (Basel-Augst) und andere,

bà ^ch die in letzten Jahren auf der Aare-
^ä^nsel bei Bern entdeckte Niederlassung, die

à, Mangel an Wasser eingehen mußte, waren
le^tPunkte, die nicht nur Künstler und Kauf-
lva/' ^^dern auch Gelehrte anzogen; zugleich
stw^ sie Stationen auf den großen Ueberland-

Tgmit denen die römische Herrschaft das
d durchzogen hatte.

âes war dem Untergange geweiht. Die
Lg ^ Alemannen kamen von Norden her ins
sein ^ud vor ihrem Anstürme brach die über-

römische Kultur zusammen wie ein

syg
iches Gebälk. Die blühenden Römerstädte

Zerstört und dem Erdboden gleichge-
syg^i, Und in unsern Tagen wird vieles,
Kiek damals unter dem Boden versteckt lag,
düv/r pervorgeholt. Wo früher ganze Stadt-

" standen, mit Villen und Geschäftshäu-
sei ' ua führt heute vielfach der Landmann
sikn^ .^siug, und hie und da bringt der Pflug-

H..ein Stück Vergangenheit zu Tage,
liehp^ der Ostschweiz die Alemannen, so

Nieb pch in der Westschweiz die Burgunder
ebenfalls ein wilder Volksstamm,

don wußte die gesamte Kulturentwicklung
^ueuem beginnen,

gan^ ^st es bisher auf der Erde immer ge-
pöchü ' ^ine Kultur entwickelte sich bis zur
die^üte; dann wurde sie zerstört, weil

eschen zu schwach wurden, sie zu ver-
^Ne ' auf den Trümmern wuchs langsam
ez cms; es ist sehr wahrscheinlich, daß
gekwä^.wit unserer heutigen Zivilisation so

Axgi dürd; vielleicht sind wir gerade jetzt am
einer solchen Ablösung angelangt,

gau,
^ Medizin hatte unter den Römern einen

kann ^chtungsgebietenden Grad erreicht. Man

à aus den vielen aufgefundenen chirurgie

^ Äustrumenten deutlich erkennen. Aber
zeàâàren achteten nichts, was bestand, sie

kr K auch diese Gegenstände. Ihre Medizin
schivörung durch Priester und gewisse

Ädeo/^ ja heute so vielen Leuten das
îprûck. Heilkunst erscheint. Auch Zauber-
àbgt ppîelten eine große Rolle; auch darin

Unsere Zeit an, der damaligen zu gleichen.

Dann breitete sich mehr und mehr das
Christentum aus. In Italien und Südfrankreich

erhielten sich Reste der römsichen Kultur,
in andern Ländern wnrden die Klöster nun die
Pflegestätte der Wissenschaften und Künste und
damit auch der Medizin. Die Klöster waren in
den heidnischen Ländern gegründet worden von
Glaubensboten, die dadurch einen Kern christlicher

Lehre bilden wollten, von wo aus das
Land dem Christentum gewonnen werden sollte.
Es ist interessant zu hören, daß in der Schweiz
die Hauptklosterniederlassungen, besonders das
große Kloster St. Gallen, auf irische Glaubensboten

zurückgehen; also das Christentum einen
Umweg über Irland machen mußte, um die
Schweiz zu erobern.

Die Klöster gehörten verschiedenen Orden an.
Besonders die vom Benediktinerorden, die aus
den heiligen Benediktus zurückgehen, machten
sich neben der Pflege anderer Wissenschaft auch
um die Ausbildung der Medizin und die
Rettung des Schatzes medizinischer Kenntnisse des

Altertums verdient. Die Mönche, die ein
beschauliches, aber keineswegs faules Leben führten,

verfertigten in erster Linie Abschriften der
berühmten griechischen und lateinischen
Aerzteschriften. Sie übersetzten auch etwa solche aus
dem Griechischen ins Lateinische. Auf eine
besondere Art aber kamen durch die Klöster, wie
hier beiläufig erwähnt werden soll, auch weltliche

Poeten und Romanverfasser ans uns.
Denn oft schrieben die Mönche ihre Aufzeichnungen

auf alte, verblaßte Pergamente, die sie
in ihren Büchereien fanden. Sie merkten nicht,
daß die alte Schrift oft ein köstliches Kleinod
altertümlicher Dichtkunst war. Solche
Palimpseste, wie man sie nennt, können in unseren

Tagen, besonders unter Mithilfe
photographischer Verfahren, ihren ursprünglichen
Text wieder hergeben, und so ist manch
kostbares Werk trotz dem Eifer des biederen Mönches,

der es überschrieb, für uns gerettet worden.
Neben St. Gallen war auch das nicht weit

davon bestehende Kloster Reichenau im Bodensee

ein Hort der Wissenschaften. Wenn auch die
Klöster schon frühzeitig gegründet worden
waren, so blühten sie besonders auf unter dem
Schutze Karls des Großen, zu dessen
umfassendem Reiche auch die Gebiete der heutigen
Schweiz gehörten. Die Klöster waren
hauptsächlich auch gegründet worden, um Armen und
Kranken beizustehen und Werke christlicher
Nächstenliebe zu vollbringen. So kann es denn
nicht verwundern, wenn gerade auch die Pflege
der Heilkunst einen großen Teil ihrer Beschäftigung

ausmachte.
Auf einem alten Plane des Klosters Sankt

Gallen aus dem Jahre 820, also zur Zeit gleich
nach Karl dem Großen entstanden, der mit
roter Tinte auf Pergament gezeichnet ist, sehen

wir zunächst die ganze Klosteranlage. Sie
bildete ein Viereck; mit Ausnahme der beiden
Kirchen, deren Enden einen Halbkreis bilden,
sind sämtliche Gebäude viereckig und durch
Wege voneinander geschieden. Das Ganze ähnelt
dem Plane eines kleinen, regelmäßigen Städtchens.

Die meisten der etwa vierzig Gebäude
haben nur ein Stockwerk. Jedenfalls war die
Anlage bei den damals unsicheren Zeiten durch
Wälle und Gräben mit Palissaden, später durch
Mauern und Türme gegen feindliche Einfälle
geschützt. Wer sich ein anschauliches Bild von
dem mittelalterlichen Klosterleben machen will,
der lese den historischen Roman „Ekkehardt"
von I. V. von Scheffel.

Neben vielen andern, dem Klosterbetrieb
dienenden Räumen interessieren uns hier besonders

die, die dem Krankendienst zugewiesen
waren. Zunächst war natürlich nötig ein
Krankenhaus für erkrankte Mönche, das bei der
Schule für die Zöglinge lag und mit dieser
zusammen Küche und Badestube gemeinsam hatte.
Dazu gehörten ferner ein Haus für Kranke,
die zur Ader gelassen oder purgirt wurden, die
Arztwohnung mit Apotheke, ein Garten mit
Heilkräutern, der Friedhof, der Gemüsegarten,
die Hühnerställe und die Wohnungen für deren
Wärter.

Die Arztwohnung enthielt das Wohnzimmer
des Arztes, die Apotheke und ein Krankenzimmer

für Schwerkranke, unter denen man Wohl
die ansteckend erkrankten Mönche verstehen
muß. Das Haus war von dem Krankenhaus
geschieden und besoß keinen direkten Zugang zu
diesem. Sowohl das Arztzimmer wie das
Schwerkrankenzimmer hatten einen Ofen und
einen eigenen Abtritt.

Gleich hinter dem Arztzimmer finden wir
den Kräutergarten, in dem Heilkräuter, wie
man sie für die Behandlung der Kranken
gebrauchte, gezogen wurden. Ein Verzeichnis der
Pflanzen ist in den Plan eingeschrieben.

Ein gleich großes Krankenhaus für die
erkrankten Brüder ist von der Schule durch die
kleine Kirche getrennt und enthält eine große
Kammer, einen Eßsaal (Refektorium), dann
wieder ein Zimmer für Schwerkranke, daneben
das Zimmer des Direktors oder Aufsehers. Um
die Ecke des Baues kommt dann ein Schlafsaal

mit einem Abtritte und ein Wohnzimmer,
was wir heute etwa als Tagesraum bezeichnen
würden. Die Küche ist vom Spital abgesondert,
in ihr ist auch der Raum für Aderlässe und
danehen, unter demselben Dache, ein Badezimmer.

Die Bäder wurden in jenen Zeiten als
Heilmittel viel benützt, was vielleicht darauf
hindeutet, daß man sonst nicht viel badete. Der
Benediktinerorden hatte eine Regel, wonach
Bäder den Kranken täglich zu verabreichen
seien, den Alten und ganz Jungen aber sel-



78 Sie ©cpmeizer Çebamme $r.

tener. ©leid} neben bern Âranfenpauê unb ba^u
gepörenb mar bie Heine ftircpe ober Capelle,
mopt um ben firanfen einfachere, nicht er=
ntitbenbe ©ottesbienfte zu getoäpren unb bie
gefunben SOlöncpe bor ülnfiecfung zu beioahren.

3 n bent Vornan ©ffeparb erleben mir auch
einen ©infalt ber toilben Hunnen mit, bie ba=

malë aus Ungarn in großen ©pmärrnen 9Äit=
teteuropa überfluteten, unb fehen ba, tote ficï}
bie mehrhaften sUiönd}e tapfer fcptugen. gn
jenen rauhen 3e^en muftte auch ^eï ©eiftticpe
etmaS bom £îriegspanbmerf berftepen unb ba=

burch murbe aucp bie SBunbbepanbtung ein
Seil ber notmenbigen mebizinifcpen Sfenntniffe.

Natürlich lag es im 3uge for 3£ip baft n^Ü
nur Kräuter unb baraitS bereitete Salben, mie
auch tierifcpe Stoffe zur Strjnei gerechnet, fon=
bern auch in überreichem äJtafte ©ebete, 58e=

fd}mörungen, ©ebeine ber ÜDlärtprer, 2Beipmaf=
fer ufm. herangezogen mürben. Socp märe eS

ungerecht, nicht anjuertennen, baft bie rnebizF
nifcften iBepanbtungsarten ihren )ßtaft im §eiü
plan hatten unb bas Sßafferfcpauen fcpon ba=

mats als Hilfsmittel zur ©rfennung ber £ranf=
peiten fepr im ©cpmange mar. ©ine iiberragenbe
9Mte fpielte fcpon bamatS ber ütbertaft ; ein
(gingriff, ben manche Sente fiep jeben Frühling
regelmäßig maepen tieften, um bie feptepten
©äfte, bie fid) im Söinter angefammett hätten,
abftieften 31t taffen. Hit fiep ift ber Hbertaft im
teftten gaprpitnbert 3U Unrecpt fepr in ben

Hintergrunb geraten ; bieS Derbanft er bem
SOtiftbrancp, ber Dietfacp mit ipm getrieben
murbe. ©§ liegt eine $ranfengefd}icpte bor, too
ein 2trzt, ber bitrcp einen Sturz bom tßferbe
(SlnfangS beS teftten gaprpunbertë) fiep eine
Ptippe gebrochen patte, burcp Hbertäffe, bie
immer, menn er mieber ©eftmerzen berfpürte,
mieberpott mürben, innert toeniger Sage 31t

Sobe entblutet murbe. Heutzutage befinnt man
fiep mieber auf ben Stuften biefeS ©ingriffeS
unb menbet ipn in geeigneten gälten häufiger
mieber an.

SÖentt mir jefti hauptfäcpticp bom Ätofter
©t. ©atten fpraepen, fo barf niept untertaffen
merben, nachzutragen, baft aueft bie anberen
.(Höfter in äftnticfter SBeife (ïranfenpftege auS=
übten unb bietfaep untereinanber ipre ©rfaft=
rungen, ipre Heitmittet unb bie pflanzen iprer
Strzneigärten auStaufcpten. @S mürben auep
Ptezeptbücper angelegt, in benen befonberS toirf=
fame Strzneizufammenfepungen aufgezeichnet
mürben, ©otefte tRejepte mürben ben befreun-
beten (Höftern auep mitgeteilt unb baraus er=

gab fiep mit ber 3eü eine 9ï0fte ©inpeittiepfeit
in ber Husübnng ber SOtebijin im SSÎittetatter
über bie ganzen füb= unb mittelbentfcpen Sanbe.

2öa§ bie eftirurgifeften Sepanbtungen betrifft,
fo finb ja bamats noep ïeine Operationen im
heutigen ©inné gemaipt morben. Stbgefepen bon
gelegentlichen SSIafenfteinfcftnitten, bie übrigens
aufterpatb ber (Höfter bon perumziepenben
Guacffatbern unb Kobern gemaept mürben,
maren eS meift mopt (fnocftenbrücfte, bie bie
(Hofterbrüber zu bepanbetn patten. Sinn finben
mir in ben alten ©prüften meprere Siebte unb
anbere SOtöncpe ermäpnt, bie fptept gepeilter
töeinbrücpe megen, bie fie fiep beim Steilen 3m
gezogen patten, ftinften. Stîan patte SJiüpe,
fotpe dnopen zur Heilung zu bringen. Sie
©age erzäptt bon einem Söunbermöncpe, ber

fptept gepeilte dnopen burcp btofteS Srücfen
mit ben Hänben zur Leitung bringen tonnte;
maftrfpeintip mar er befonberS gefpicft im
©inriepten bon ÏUitpen, bie bann eben auep

beffer peilten, als niept rieptig angepaftte.

3d)tDtij. pebatntnetu)ereilt

ZcnfralDorstanü.
23erfpiebeite 9Äitteilungen.

SBerte (ßräfibentinnen
2Bir maepen ©ie nop barauf aufmerffam,

mit nteftr Betonung in jeher 2SereinSberfamm=
titng bie SJUtgtieber zu ermutigen, fiep zum
Hnfphtft an bie in ber 3eüung publizierte
2ttter§= unb gubatibenfaffe anzumetben. gn
jüngern gaftren fann man fiep mit biet ge=

ringeren Soften eine gaftreêrente fürs Sttter
fiepern atS fpäter. ge jünger, befto beffer.

SRitgtieber, taftt ©uep betepren bon ber

©rfaprung ber ättern unb metbet ©uep bei ber
Zuftänbigen ©e!tionS=5ßräfibentin, bamit biefe
Eure Hbreffen bis ©nbe Oftober an bie gen-
tralpräfibentin meiterteiten fann.

gerner merben atte ©eftionS=sf3räfibentinnen
gebeten, batbmögtiepft unferer gentralpräfibem
tin mitzuteilen, ob in ipren ©eftionen eine
2ftterSgrenze in ber SeitragSpfticpt (gaftre§=
beitragt beftepe unb bon metpern Htter an ipre
ÏÏJiitgtieber beitragsfrei merben.

93ern unb Uetttigen, 7. September 1943.

greunbtiepe ©rüfte bom 3entratborftanb
Sie tßräfibentin : Sie ©efretärin :

grau Sombarbi. g. gtüdfiger.
8{eiipen6adöftr. 64, Sern Uetttigen (Sern)

Stet. 2 91 77 £el. 7 71 60

Krankenkasse.
^ranfmetbungen :

grau Hurler, ßitepberg
grt. ÜJteier, 97euenburg
grau Sucper, HeI®üpt
grau Huttiger, tRüegSaufcpacpen
9Jîme. Hünni, ©onbitier

grau ©tuber, Sïeftenpolz
grau Hugentobter, güiicp
grt. 9tenanb, ©t. ©eorg
grau tRötpeti, ©iffaep
grau 3Bepenetp, SJiabretfip
grau ©töcfti, 9teinacp
giau ©priften, Oberburg
grau äfteper, gribourg
grau ïïtiebergett, 3ütid}
grau gurrer, Seiftigen
grau sJteuenfcpmanber, ©roftpöcpftetten
grau Stïanz, Söintertpur
grt. SRägeti, .Qüritp
grau ©üntper, SBinbifcp
grau ©cpmib, Äaiferangft
grau 23aumann, ©rinbetmeatb
grau SBoptpaufer, Siomont
grau dtegti, Stnbermatt
grau 3Birtp=©eiter, Stterispaufen
Mme. Progin, Fribourg
grau Siebermann, grauenfetb
grau gturp, ÜJfaftenborf
Mme. Coderoy, Lutry
Mlle. Kiener, Fiez sur Grandson
grau 3ftÏÏeP HeiKgenfcptoenbi
grau ©^tapbaep, ©teffiSburg
grau ülfcptoanben, gngebopt
grau 3lt)iugli, Sîeufircp
grau tliöSli, Stein
grau ©cpäfer, grauenfetb
Mme. Bischoff, Daillens
Mme. Pfeuty, St-Prex
grau ©(platter, Söpningen
grau tpribit, 3ütid)
grau Sfpubp, atiuttenz
grau Stebifiper, ©djmarzenbttrg

sontr.=str. Eintritt :

Section Tessin:
23 grt. Bianca Bernasconi, Maglia.

Seien ©ie unS perzlip mittfommen.

gür bie .Üranfenfaffenfontrniffi011'
©. Heïl'utann.

VerelnsnacbrlcDîen.
Seffiott Stppcnzett. Unfere bieSjäprige HallFjt

berfammtung finbet fpon am 4. Ofto^er ^Sllfopotfreien 9ieftaurant zum Sömen in
rtSau ftatt. Seginn um 13 Upr, bitte
pünfttiep erfdjeinen, bemt mir müffen bie p
gut auSnüften. Hm 15 Upr beginnt bie 00gL,
torifpe Safcpenrebifion, burcpgefüprt bon

ferem neuen ißräfibent ber ©anitätSfomntuP
3öir paben bie ©pre, Henn Dr. gueppb »

pören unb fennen zu lernen.
SUlit fottegiaten ©rüften!

gür ben ^ßorftanb: grieba ©ifertpb

©eftion S8afel=©tabt. HtteS pat ein
borbei finb bie peiften Sage biefeS ©omrb
ttnb aitd} pinter ttnS liegt bie 3eit ber u

Gegen die wunde und
empfindliche Haut des Säuglings
wird Hamol-Fettcrème auch

in heiklen Fällen mit Erfolg
verwendet. Zur Pflege von
rauhen, aufgesprungenen
Händen Hamol einfach über
Nacht wirken lassen.

--hamol

Stillende Mütter sorgen
rechtzeitig für den
Neuaufbau ihrer Kräfte mit

/j/j/Z/z/JZ/L
In jeder Apotheke Fr. 7.50 (1000 Gr.)

Nadolny Laboratorium, Aktien-Gesellschaft, Basel
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tener. Gleich neben dem Krankenhaus und dazu
gehörend war die kleine Kirche oder Kapelle,
Wohl um den Kranken einfachere, nicht
ermüdende Gottesdienste zu gewähren und die
gesunden Mönche vor Ansteckung zu bewahren.

In dem Roman Ekkehard erleben wir auch
einen Einfall der wilden Hunnen mit, die
damals aus Ungarn in großen Schwärmen
Mitteleuropa überfluteten, und sehen da, wie sich

die wehrhaften Mönche tapfer schlugen. In
jenen rauhen Zeiten mußte auch der Geistliche
etwas vom Kriegshandwerk verstehen und
dadurch wurde auch die Wundbehandlung ein
Teil der notwendigen medizinischen Kenntnisse.

Natürlich lag es im Zuge der Zeit, daß nicht
nur Kräuter und daraus bereitete Salben, wie
auch tierische Stoffe zur Arznei gerechnet,
sondern auch in überreichem Maße Gebete,
Beschwörungen, Gebeine der Märtyrer, Weihwasser

usw. herangezogen wurden. Doch wäre es

ungerecht, nicht anzuerkennen, daß die medizinischen

Behandlungsarten ihren Platz im Heilplan

hatten und das Wasserschauen schon
damals als Hilfsmittel zur Erkennung der Krankheiten

sehr im Schwange war. Eine überragende
Rolle spielte schon damals der Aderlaß; ein
Eingriff, den manche Leute sich jeden Frühling
regelmäßig machen ließen, um die schlechten
Säfte, die sich im Winter angesammelt hätten,
abfließen zu lassen. An sich ist der Aderlaß im
letzten Jahrhundert zu Unrecht sehr in den

Hintergrund geraten; dies verdankt er dem
Mißbrauch, der vielfach mit ihm getrieben
wurde. Es liegt eine Krankengeschichte vor, wo
ein Arzt, der durch einen Sturz vom Pferde
(Anfangs deS letzten Jahrhunderts) sich eine
Rippe gebrochen hatte, durch Aderlässe, die
immer, wenn er wieder Schmerzen verspürte,
wiederholt wurden, innert weniger Tage zu
Tode entblutet wurde. Heutzutage besinnt man
sich wieder auf den Nutzen dieses Eingriffes
und wendet ihn in geeigneten Fällen häufiger
wieder an.

Wenn wir jetzt hauptsächlich vom Kloster
St. Gallen sprachen, so darf nicht unterlassen
werden, nachzutragen, daß auch die anderen
Klöster in ähnlicher Weise Krankenpflege
ausübten und vielfach untereinander ihre
Erfahrungen, ihre Heilmittel und die Pflanzen ihrer
Arzneigärten austauschten. Es wurden auch
Rezeptbücher angelegt, in denen besonders wirksame

Arzneizusammensetzungen aufgezeichnet
wurden. Solche Rezepte wurden den befreundeten

Klöstern auch mitgeteilt und daraus
ergab sich mit der Zeit eine große Einheitlichkeit
in der Ausübung der Medizin im Mittelalter
über die ganzen süd- und mitteldeutschen Lande.

Was die chirurgischen Behandlungen betrifft,
so sind ja damals noch keine Operationen im
heutigen Sinne gemacht worden. Abgesehen von
gelegentlichen Blasensteinschnitten, die übrigens
außerhalb der Klöster von herumziehenden
Quacksalbern und Badern gemacht wurden,
waren es meist wohl Knochenbrüche, die die
Klosterbrüder zu behandeln hatten. Nun finden
wir in den alten Schriften mehrere Aebte und
andere Mönche erwähnt, die schlecht geheilter
Beinbrüche wegen, die sie sich beim Reiten
zugezogen hatten, hinkten. Man hatte Mühe,
solche Knochen zur Heilung zu bringen. Die
Sage erzählt von einem Wundermönche, der
schlecht geheilte Knochen durch bloßes Drücken
mit den Händen zur Heilung bringen konnte;
wahrscheinlich war er besonders geschickt im
Einrichten von Brüchen, die dann eben auch
besser heilten, als nicht richtig angepaßte.

Schweiz. Hebammenverem

lentralvorstana.
Verschiedene Mitteilungen.

Werte Präsidentinnen!
Wir machen Sie noch darauf aufmerksam,

mit mehr Betonung in jeder Vereinsversammlung
die Mitglieder zu ermutigen, sich zum

Anschluß an die in der Zeitung publizierte
Alters- und Jnvalidenkasse anzumelden. In
jüngern Jahren kann man sich mit viel
geringeren Kosten eine Jahresrente fürs Alter
sichern als später. Je jünger, desto besser.

Mitglieder, laßt Euch belehren von der

Erfahrung der ältern und meldet Euch bei der
zuständigen Sektions-Präsidentin, damit diese
Eure Adressen bis Ende Oktober an die
Zentralpräsidentin weiterleiten kann.

Ferner werden alle Sektions-Präsidentinnen
gebeten, baldmöglichst unserer Zentralpräsidentin

mitzuteilen, ob in ihren Sektionen eine
Altersgrenze in der Beitragspflicht (Jahresbeitrag)

bestehe und von welchem Alter an ihre
Mitglieder beitragsfrei werden.

Bern und Uettligen, 7. September 1943.

Freundliche Grüße vom Zentralvorstand!
Die Präsidentin: Die Sekretärin:
Frau Lombardi. I. Flückiger.

Reichenbachstr. 64. Bern Uettligen (Bern)
Tel. 2 91 77 Tel. 7 71 60

Krankenkasse.
Krankmeldungen:

Frau Hasler, Kilchberg
Frl. Meier, Neuenbnrg
Frau Bucher, Hellbühl
Frau Hulliger, Rüegsauschachen
Mme. Hänni, Sonvilier

Frau Studer, Kestenholz
Frau Hugentobler, Zürich
Frl. Renand, St. Georg
Frau Rötheli, Sissach
Frau Weyeneth, Madretsch
Frau Stöckli, Reinach
Frau Christen, Oberburg
Frau Meyer, Fribourg
Frau Nievergelt, Zürich
Frau Furrer, Leißigen
Frau Neuenschwander, Großhöchstetten
Frau Manz, Winterthur
Frl. Nägeli, Zürich
Frau Günther, Windisch
Frau Schmid, Kaiseraugst
Frau Baumann, Grindelweald
Frau Wohlhauser, Romont
Frau Regli, Andermatt
Frau Wirth-Seiler, Merishausen
Nine. Uroxin, Uribourx
Frau Liebermann, Frauenfeld
Frau Flury, Matzendorf
Nine. doclerov, Uutrv
Nile. Xiener, lus? sur dranckson
Frau Zystet, Heiligenschwendi
Frau Schlapbach, Steffisburg
Frau Aschwanden, Jngebohl
Frau Zwingli, Neukirch
Frau Mösli, Stein
Frau Schäfer, Franenfeld
Nme. IZiscliokst Ouillens
Nine, Ukeutv, Lt-Urex
Frau Schlatter, Löhningen
Frau Pribil, Zürich
Frau Tschudy, Muttenz
Frau Aebischer, Schwarzenburg

Kontrâ Eintritt:
Lection Tessin:

23 Frl. lZianca lZernusconi, NaZIia.
Seien Sie uns herzlich willkommen.

Für die KrankenkassenkommissioU'

C. Herrmann.

Verelnsnacvricvtcn.
Sektion Appenzell. Unsere diesjährige

Versammlung findet schon am 4. Oktober

Alkoholfreien Restaurant zum Löwen in
risau statt. Beginn um 13 Uhr, bitte rea^
pünktlich erscheinen, denn wir müssen dìe U

gut ausnützen. Um 15 Uhr beginnt die ^^3
torische Taschenrevision, durchgeführt von
serem neuen Präsident der Sanitätskommstst
Wir haben die Ehre, Herrn Dr. Juchl^ °

hören und kennen zu lernen.

Mit kollegialen Grüßen!
Für den Vorstand: Frieda Eisenh^

Sektion Basel-Stadt. Alles hat ein
vorbei sind die heißen Tage dieses SoMw
und auch hinter uns liegt die Zeit der »

(^egen die wunde und einp-
Lndìicke Haut des Zaugüngs
wird Lamol-K'etterörne auck
in keiklen Bällen mit Lrfolg
verwendet, ^ur ?dege von
ranken, aufgesprungenen
Länden Larnol einlaek über
Nsekt wirken lassen.

ImiwI

5til!soclS Mütter soi^eo
kecKtisilig à den
auibsu iki-ei- Kräite mit

In jscisr ^potstsles sst. 7.50 (1000

^Iscloln^ tsborskorium, /Oetisn-SezsIIscliskt, Ks5sl
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